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©s war irrt ©rbäpfelgrabet bei Singgelis,
als id) end) bas 3imis oerfpätet braute —
wegen einer 3nbianergefci)id)te." „©all bas
half", triumphierte 3ü[i. „3a ia, bas half",
gab il)m Srönintann recht. 3 Stillen aber bad)te
er baran, wie ihn noch ©fd nach bes Sages mühe»
ooller Arbeit ber Sbenb bei einem Sud) ober
bei ber 3eitung ein halbes parables büntte.
„3a ja, ber Sueb hat's nicht gestohlen, fd)Ioß
er fein befinnlid)es Sadfbenten. Der Spfel fällt
nicht roeit oom Stamme..Stun hatte bas

§nrft 3äfi bie Stalltüre fperrangeltneit geöffnet,
unb Srönimanns brei ©eißen glödelten flint
heraus. „Ste»e=eh", beroilltommten fie ben un»
gewohnten, großen ©eißbuben, ber mit ihnen
borfwärts abäog. ,,©ut 3tad)t, 3üfi, unb ben
Schaben toollen roir bann gut machen", rief
er ber 3urüdbleibenben nad). — ©in feiner,
blänlid)er £erbftl)aud) lag über bett SBiefen
bis 3um roalbigen Stamme bes 5taltberges,
um ben fd)on bie abenblid)e Dämmerung toob.
©s roar rounberfam ntilb. Das Sal nod) erfüllt
oom mannen Stem bes Sages. Der abenblid)e
ÎOalb ragte in ber umflorten Sßeite aufwärts
wie eine fchwarge ÏBanb. Sus bem Dunft
ftachen bie ©iebel ber wud)tigen Sauernhäufer.
— Unfagbar tröftlid) bimmelten bie ©eißen»
glödlein beut Seppli entgegen, ber ben ©in3ug
feiner lieben Siere unter bas oäterlid)e Dad)
oon einer Hüde ber braunen ff)ol3wanb aus
ängftlid) unb neugierig beobachtete, ©in heißer
greubenraufd) rann burd) feine ©lieber. Das
tat wohl nad) ber ausgeftanbenen Sngft. Der
Sater brachte bie ©eißen. fomrral)! Die §urft»
here hatte fie ihm bod) geben müffen. — Sls
ber Sater 3um 3weitenmal fein StelHeffeli
3ur Sanb nahm, ohne mit einem einigen Stört
auf bas unliebfame ©reignis 3urüd3utommen,
tat ber Seppli cor 3-reube I)eimlid)erweife einen
üuftfprung. 3u feinem §er3en blühte 3U biefer
Stunbe etwas auf, bas ihn innig mit bem Sater
oerbanb: Der heilige Sorfat3, ihm für fein Ser»
ftel)en Dant 3U wiffen. Seiner Stanberfeßn»
fud)t follten bie 3-Iügel befd)nitten werben!
©liidfelig fchaute er nod) einmal nad) bem fernen
§immel, ber, fd)on buntel, 3wifchen fwhen,
fd)war3en Saummipfeln fid) wölbte unb an bem
bie erften Sterne filberten.

§)ie ^olettbemform.
Sorbemertung ber Sebattion. Son

einem unferer treuen Sefer in ©olumbus (Snbimta,
U. S. 21.) erhalten wir einen Sotruf betreffenb bie
befonbers in ben Sereinigten Staaten propagierte
&alertberreform unb geben beshalb im Sacbftcßenben
einem Srhtel Saum, ber über bie oon getoiffer
Seite geplanten Säuberungen bie nötige Stuftlärung
geben "wirb. — Unfer Sanbsmann in ©olumbus
möge fief) inbeffen beruhigen; bas gute alte Serner»
motto „Sume nib g'fprängt" hat fid) ~ teilweife
aKerbings notgebrungen — auch ber Sölterbunbsrat
ju eigen gemacht, unb oon biefer Seite wirb jeben»
falls nichts überftürjt werben.

Sdjon feit längerer 3^it hört man immer
baoon, baß im Sölterbunb über eine Seform
unferes Italenbers oerl)anbelt werben foil, ©s

ift aud) fcßon oiel barüber oerhanbelt worben,
ol)ne baß man bisher 311 einem 3iele getommen
wäre. Da ber 5talenber eng mit ben tird)Iid)en
heften 3ufammenhängt, fo ift es tlar, baß bie
ftirdfe ntit biefen Reformen einoerftanben fein
muß, um nid)t nod) einmal einen Italenberwirr»
warr 311 erhalten, wie es in früheren 3al)rt)unber»
ten nur 3U oft ber gall war. ©s mag jebod)
oon allgemeinem S^tereffe fein, 3U wiffen,
wie ber Äalenber entftanben ift, welche Sefor»
men er fd)on burchgemad)t hat unb welches bie
Sorfd)läge finb, bie im Sölterbunb oerhanbelt
werben follen.

Das Stört Stalenber bebeutet nid)ts anberes
als ©inteilung ber 3^tt in gewiffe ^terioben.
©r oerbantt feine ©ntftehung einer bemertens»
werten §immelserfcheinung, nämlid) bem erften
Sid)tbarwerben ber 9Jîonbfidjel. Seine gan3c
©inrichtung ift ben Sjimmelstörpern Sonne unb
Sionb birett uad)gebilbet. Son ber Sonne
haben wir ben Dag unb bas 3al)D bot« Sionb
ben Slonat. Stir tennen ja alle bie ©inteilung
bes 3al)ïes in 12 Slonate mit 3ufammen 365
Sagen. Das 3al)t ftellt bie 3eit bar, bie bie Sonne
in ihrem fd)einbaren Umlauf um bie ©rbe
braud)t, um oon einem beftimmten SfSuntt am
Gimmel, bem fogenannten grühlingspuntt, wie»
ber 311 bemfelben 3U gelangen. Die wahre Sänge
eines foldjen fogenannten tropifcßen Sonnen»
jahres beträgt 365,2422 Sage. Unfer 5talenber=
fahr ift alfo um 0,2422 ober runb 7± Dag 3U

turs- Um biefe Différé^ aus3ugleid)en, führte

Es roar im Erdäpfelgrabet bei Binggelis,
als ich euch das Zimmis verspätet brachte —
wegen einer Jndianergeschichte." „Gäll das
half", triumphierte Züsi. „Ja ja, das half",
gab ihm Brönimann recht. Im Stillen aber dachte
er daran, wie ihn noch jetzt nach des Tages mühe-
voller Arbeit der Abend bei einem Buch oder
bei der Zeitung ein halbes Paradies dünkte.
„Ja ja, der Bueb hat's nicht gestohlen, schloß

er sein besinnliches Nachdenken. Der Apfel fällt
nicht weit vom Stamme..." Nun hatte das
Hurst Züsi die Stalltüre sperrangelweit geöffnet,
und Brönimanns drei Geißen glöckelten flink
heraus. „Me-e-eh", bewillkommten sie den un-
gewohnten, großen Geißbuben, der mit ihnen
dorfwärts abzog. „Gut Nacht, Züsi, und den
Schaden wollen wir dann gut machen", rief
er der Zurückbleibenden nach. — Ein feiner,
bläulicher Herbsthauch lag über den Wiesen
bis zum waldigen Kamme des Kaltberges,
um den schon die abendliche Dämmerung wob.
Es war wundersam mild. Das Tal noch erfüllt
vom warmen Atem des Tages. Der abendliche
Wald ragte in der umflorten Weite aufwärts
wie eine schwarze Wand. Aus dem Dunst
stachen die Giebel der wuchtigen Bauernhäuser.
— Unsagbar tröstlich bimmelten die Geißen-
glöcklein dem Seppli entgegen, der den Einzug
seiner lieben Tiere unter das väterliche Dach
von einer Lücke der braunen Holzwand aus
ängstlich und neugierig beobachtete. Ein heißer
Freudenrausch rann durch seine Glieder. Das
tat wohl nach der ausgestandenen Angst. Der
Vater brachte die Geißen. Hurrah! Die Hurst-
here hatte sie ihm doch geben müssen. — Als
der Vater zum zweitenmal sein Melkkesseli

zur Hand nahm, ohne mit einem einzigen Wort
auf das unliebsame Ereignis zurückzukommen,
tat der Seppli vor Freude heimlicherweise einen
Luftsprung. In seinem Herzen blühte zu dieser
Stunde etwas auf, das ihn innig mit dem Vater
verband: Der heilige Vorsatz, ihm für sein Ver-
stehen Dank zu wissen. Seiner Wandersehn-
sucht sollten die Flügel beschnitten werden!
Glückselig schaute er uoch einmal nach dem fernen
Himmel, der, schon dunkel, zwischen hohen,
schwarzen Baumwipfeln sich wölbte und an dem
die ersten Sterne silberten.

Die Kalenderreform.
Vorbemerkung der Redaktion. Bon

einem unserer treuen Leser in Columbus (Indiana,
U.S.A.) erhalten wir einen Notruf betreffend die
besonders in den Vereinigten Staaten propagierte
Kalenderreform und geben deshalb im Nachstehenden
einem Artikel Raum, der über die von gewisser
Seite geplanten Änderungen die nötige Aufklärung
geben wird. — Unser Landsmann in Columbus
möge sich indessen beruhigen; das gute alte Berner-
motto „Nume nid g'sprängt" hat sich — teilweise
allerdings notgedrungen -- auch der Völkerbundsrat
zu eigen gemacht, und von dieser Seite wird jeden-
falls nichts überstürzt werden.

Schon seit längerer Zeit hört man immer
davon, daß im Völkerbund über eine Reform
unseres Kalenders verhandelt werden soll. Es
ist auch schon viel darüber verhandelt worden,
ohne daß man bisher zu einem Ziele gekommen
wäre. Da der Kalender eng mit den kirchlichen
Festen zusammenhängt, so ist es klar, daß die
Kirche mit diesen Reformen einverstanden sein
muß, um nicht noch einmal einen Kalenderwirr-
warr zu erhalten, wie es in früheren Jahrhunder-
ken nur zu oft der Fall war. Es mag jedoch
von allgemeinem Interesse sein, zu wissen,
wie der Kalender entstanden ist, welche Refor-
men er schon durchgemacht hat und welches die
Vorschläge sind, die im Völkerbund verhandelt
werden sollen.

Das Wort Kalender bedeutet nichts anderes
als Einteilung der Zeit in gewisse Perioden.
Er verdankt seine Entstehung einer bemerkens-
werten Himmelserscheinung, nämlich dem ersten
Sichtbarwerden der Mondsichel. Seine ganze
Einrichtung ist den Himmelskörpern Sonne und
Mond direkt nachgebildet. Von der Sonne
haben wir den Tag und das Jahr, vom Mond
den Monat. Wir kennen ja alle die Einteilung
des Jahres in 12 Monate mit zusammen 365
Tagen. Das Jahr stellt die Zeit dar, die die Sonne
in ihrem scheinbaren Umlauf um die Erde
braucht, um von einem bestimmten Punkt am
Himmel, dem sogenannten Frühlingspunkt, wie-
der zu demselben zu gelangen. Die wahre Länge
eines solchen sogenannten tropischen Sonnen-
jahres beträgt 365,2422 Tage. Unser Kalender-
jähr ist also um V,z4?s oder rund Tag zu
kurz. Um diese Differenz auszugleichen, führte



gulius Käfar bas nad) ihm benannte julia»
nifd)e gai© ein. Cr fdjaltete alle 4 gafue ein
3al)r mit 366 Jagen ein, bas fogenannte Schalt»
jähr, fo bah ber Seilet ungefähr ausgeglichen
tonrbe. ©ei näherem 3ufehen bemerït man
jeboct), bafe biefe Sdjaltmethobe mit einer
burchfct|nittiicE)en 3ahteslänge oon 365,25 Jagen
mit bent roirtlichen 3<d)r nicfjt übereinftimmt.

Jas 3cit)E mirb fo um 0,oots Jage 3U lang.
Scheinbar ein nidjtsfagenber ©etrag. 9©an tann
aber ausrechnen, bah biefe unfeheinbare Jiffe»
reng in 128,5 Sohren 3U einem gan3en Jag an»

roächft, b. h- mich biefer 3eit hoben roir, roenn
mir 3. S. ben 1. 3onuar fdjreiben, eigentlid)
erft ben 31. Je3ember. ©3ürbe biefer Salenber
beibehalten, fo mürbe es ba3u führen, bah im
3ahre 23,296 ber tür3efte Jag auf ben 21. 3uni
unb ber längfte auf ben 21. Je3ember fallen
mürbe.

Um biefem Xlbelftanbe ab3ul)elfen, führte
©apft ©regor XIII. im 3al)*e 1582 eine ©eform
ber 3eitred)nung burd), unb 3roar folgenber»
mähen: ©ad) ben obigen Ausrechnungen follte
febes 128.3ah* eine gemeines unb nid)t ein
Schaltjahr fein. Ja aber biefe Auslaffung
eines Schaltjahres nid)t bequem ift, fo rourbe
feftgelegt, bah iebes 3<©6 beffen 3al)tes3al)l
burd) 4 ohne ©eft teilbar ift, ein Schaltjahr fein
foil. Jer llnterfd)ieb gegenüber beut juliani»
fdfen Salenber liegt aber barin, bah a on ben
fogenannten Sä!ularjal)ren (1700, 1800 ufm.)
aud) nur jebes oierte ein Schaltjahr fein foil.
Janach gilt als erftes biefer Schaltjahre bas
3af)r 1600, roeil 16 burd) 4 ohne ©eft teilbar
ift; bas folgenbe mirb bas 3al)t 2000 fein,
mährenb 1700, 1800, 1900, bann 2100, 2200
unb 2300 ufm. gemeine 3al©e finb. ©ad) biefer
Sd)aItmetI)obe mirb bie burcf)fchmttlid)e Sänge
eines gahres 365,2425 Jage, roas gegen bas
mahre 3ahr aar eine Abroeidjung oon 0,0003

Jagen bebeutet. Jie Anpaffung ift fel)r gut.
©in gel)ler oon einem Jag mirb erft nad) 3333,3
3ahren oorl)anben fein, b.l)- erft nach biefer 3eit
muh mieber ein Schalttag ausgelaffen merben.

©apft ©regor XIII. führte ben neuen Sa»
lenber fo ein, bah er beftimmte, im 3<rhre 1582

follen im Ottober 10 Jage (gehler, ber 00m
julianifhen Salenber herrührt) ausgelaffen roer»

ben, fo bah auf Jonnerstag, ben 4. Ottober,
fogleid) Freitag, ber 15. Oftober, folgte. 1582

ift in ber ®efd)id)te befannt als bas 3df)r ber
©erroirrung. Jiefer gregorianifcfje Salenber
mürbe bamals in allen fatholifd)en Säubern
fofort eingeführt, mährenb bie proteftantifd)en
Sänber fid) lange bagegen mehrten. Jeutfd)»
lanb nal)m biefen Salenber im 3<rhre 1776 an,
mährenb il)n als letztes ©öltlein ber Santon
©raubünben erft im 3ahre 1811 enbgültig
annahm. heute haben alle ©hriften biefen Sa»
lenber angenommen, ausgenommen einige An»

hänger ber gried)ifd)=tatholifd)en Sird)e, bie
nod) bis heute ben julianifchen Salenber beibe»

halten haben. Jer Unterfdjieb 3mif<hen ben beiben
Salettbern beträgt gegenmärtig ca. 14 Jage,
b. h- biefe ©ölfer feiern 3. S. ©eujahr, menu
mir fd)on ben 14.3anuar haben.

©un l)at ein tird)lid)es geft, nämlid) bas

Ofterfeft, hauptfäd)lid) ben Anftoh 3ur gegen»
roärtigen Salenberreform gegeben, ©ine alte
Ofterregel lautet, bah biefer Jag immer an bem
bem grül)lingsoollmonb folgenben Sonntag ge»

feiert merben foil. Unter grühlingsoollmonb
oerftel)t man ben ©ollmonb, ber auf ben 21.9©ät3
folgt, gällt biefer ©ollmonb auf einen Samstag,
ben 21. 9©är3, fo ift am 22. ©iär3 Oftern. 3h
aber fd)on am 20. 9©är3 ©ollmonb, fo mirb ber

eigentlidje grühlingsoollmonb auf ben 18. April
fallen, unb mentt biefer Jag ein Sonntag ift,
fo folgt bas Ofterfeft erft eine ©loche fpäter,
alfo am 25. April, ©tan nennt besl)alb bas Öfter»
feft unb bie mit ihm 3ufammenl)ängenben gefte
roie ©fingften unb Auffahrt beroeglidje gefte;
benn Oftern tann fid) in einem 3eitraimt oon
5 ©lod)en, nämlid) 3mifd)en bem 22. ©Iär3
unb bent 25. April, bemegen. ©aturgemäh
mürbe fd)on in frühern 3eiten oorgefd)lagen
(unter anbern aud) oon ©iartin Suther), bas

Ofterfeft roie bas 2Beif)nad)tsfeft auf einen be»

ftimmten Jag feft3ulegen. Jagegen ift natür»
iid) fofort ber ©inmanb bered)tigt, bah bann
©e3eid)nungen roie ©riinbonnerstag, Sarfrei»
tag, Oftermontag ufm. nicht mehr berechtigt
finb. ©in anberer ©orfd)Iag ift ber, bas Öfter»
feft auf einen beftimmten Sonntag, 3. ©. auf
ben 3toeiten ober britten nad) bem 21. ©iär3
feft3ulegen.

Julius Cäsar das nach ihm benannte julia-
nische Jahr ein. Er schaltete alle 4 Jahre ein
Jahr mit 366 Tagen ein, das sogenannte Schalt-
jähr, so dasz der Fehler ungefähr ausgeglichen
wurde. Bei näherem Zusehen bemerkt man
jedoch, dasz diese Schaltmethode mit einer
durchschnittlichen Jahreslänge von 365,2s Tagen
mit dem wirklichen Jahr nicht übereinstimmt.

Das Jahr wird so um 0,o°?8 Tage zu lang.
Scheinbar ein nichtssagender Betrag. Man kann
aber ausrechnen, dasz diese unscheinbare Diffe-
renz in 128,s Jahren zu einem ganzen Tag an-
wächst, d. h. nach dieser Zeit haben wir, wenn
wir z. B. den 1. Januar schreiben, eigentlich
erst den 31. Dezember. Würde dieser Kalender
beibehalten, so würde es dazu führen, dasz im
Jahre 23,296 der kürzeste Tag auf den 21. Juni
und der längste auf den 21. Dezember fallen
würde.

Um diesem Adelstände abzuhelfen, führte
Papst Gregor XIII. im Jahre 1582 eine Reform
der Zeitrechnung durch, und zwar folgender-
maszen: Nach den obigen Ausrechnungen sollte
jedes 128. Jahr eine gemeines und nicht ein
Schaltjahr sein. Da aber diese Auslassung
eines Schaltjahres nicht bequem ist, so wurde
festgelegt, daß jedes Jahr, dessen Jahreszahl
durch 4 ohne Rest teilbar ist, ein Schaltjahr sein

soll. Der Unterschied gegenüber dem juliani-
schen Kalender liegt aber darin, dasz von den
sogenannten Säkularjahren (1700, 1866 usw.)
auch nur jedes vierte ein Schaltjahr sein soll.
Danach gilt als erstes dieser Schaltjahre das

Jahr 1600, weil 16 durch 4 ohne Rest teilbar
ist; das folgende wird das Jahr 2000 sein,

während 1700, 1800, 1900, dann 2100, 2200
und 2300 usw. gemeine Jahre sind. Nach dieser
Schaltmethode wird die durchschnittliche Länge
eines Jahres 365,s4ss Tage, was gegen das
wahre Jahr nur eine Abweichung von 0,ooos

Tagen bedeutet. Die Anpassung ist sehr gut.
Ein Fehler von einem Tag wird erst nach 3333,g
Jahren vorhanden sein, d.h. erst nach dieser Zeit
mus; wieder ein Schalttag ausgelassen werden.

Papst Gregor XIII. führte den neuen Ka-
lender so ein, daß er bestimmte, im Jahre 1582
sollen im Oktober 10 Tage (Fehler, der vorn
julianischen Kalender herrührt) ausgelassen wer-

den, so dasz auf Donnerstag, den 4. Oktober,
sogleich Freitag, der 15. Oktober, folgte. 1582
ist in der Geschichte bekannt als das Jahr der
Verwirrung. Dieser gregorianische Kalender
wurde damals in allen katholischen Ländern
sofort eingeführt, während die protestantischen
Länder sich lange dagegen wehrten. Deutsch-
land nahm diesen Kalender im Jahre 1776 an,
während ihn als letztes Völklein der Kanton
Graubünden erst im Jahre 1811 endgültig
annahm. Heute haben alle Christen diesen Ka-
lender angenommen, ausgenommen einige An-
Hänger der griechisch-katholischen Kirche, die
noch bis hente den julianischen Kalender beibe-
halten haben. Der Unterschied zwischen den beiden
Kalendern beträgt gegenwärtig ca. 14 Tage,
d. h. diese Völker feiern z. B. Neujahr, wenn
wir schon den 14. Januar haben.

Nun hat ein kirchliches Fest, nämlich das

Osterfest, hauptsächlich den Anstosz zur gegen-
wältigen Kalenderreform gegeben. Eine alte
Osterregel lautet, daß dieser Tag immer an dem
dem Frühlingsvollmond folgenden Sonntag ge-
feiert werden soll. Unter Frühlingsvollmond
versteht man den Vollmond, der auf den 21. März
folgt. Fällt dieser Vollmond auf einen Samstag,
den 21. März, so ist am 22. März Ostern. Ist
aber schon am 20. März Vollmond, so wird der
eigentliche Frühlingsvollmond auf den 18. April
fallen, und wenn dieser Tag ein Sonntag ist,
so folgt das Osterfest erst eine Woche später,
also am 25. April. Man nennt deshalb das Oster-
fest und die mit ihm zusammenhängenden Feste
wie Pfingsten und Auffahrt bewegliche Feste;
denn Ostern kann sich in einem Zeitraum von
5 Wochen, nämlich zwischen dem 22. März
und den: 25. April, bewegen. Naturgemäß
wurde schon in frühern Zeiten vorgeschlagen
(unter andern auch von Martin Luther), das

Osterfest wie das Weihnachtsfest auf einen be-

stimmten Tag festzulegen. Dagegen ist natür-
lich sofort der Einwand berechtigt, dasz dann
Bezeichnungen wie Gründonnerstag, Karfrei-
tag, Ostermontag usw. nicht mehr berechtigt
sind. Ein anderer Vorschlag ist der, das Oster-
fest auf einen bestimmten Sonntag, z. B. aus

den zweiten oder dritten nach dem 21. März
festzulegen.



Das bei Surfee ouf ein SBauernïjaus abgeftüQte SHilitärfluggeug, aus bem ftd) ber coogemuttge, junge ^Jilot
butd) gallfdjtrmabfprung retten tonnte. *p[;ot grtcSct, Surfee.

2Bir tommen bamit 311 öert 23orfd)lägen,
bte bem 93öllerbunbsrat unterbreitet roorben
finb. Die roefentIict)ften tpuntte finb bie foI=
genben:

1. Der 3at)resanfang foil auf ben tiir3eften
Dag, ben 22. De3ember, gelegt roerben. Das
I)ätte sur 3-oIge, baff in einem ber nädjften 3al)re
10 Dage ausgelaffen roerben müfften. ©trnas
Sttljnlicfjes ift in ber ©e[d)ict)te bes halenbers
fdjon 3toeintal oorgeïommen, bas eine 9Jtal
unter fßapft ©regor XIII. im 3aljre 1582
unb bas anbere 90ial nact) 3ulius ©äfar, als
ber d)riftlid)e üalenber eingeführt tourbe. 3ur
3eit ©äfars fing bas 3<tf)t ont 1- 2tär3 an,
unb es muffte alfo beim Übergang 3um neuen
italenber ber 1. lOiärf 3um 1. 3onuar roerben.
23ei uns t)eifft 3. 23. ber 9. SJionat September,
bas Ijeifft aber fooiel toie ber 7. 9Jtonat. 3ll)n=

lid) ift ber 10. SJionat Dttober, eigentlich
8. unb ber 11. 9tooember, ber 9. 93tan bemertt
fofort, baff bas für ben 3<tf)resanfang am 1. 9Jtär3

ftimmt unb nid)t für unfere 23enennung ber
Dtonate.

2. geftlegung bes Ofterfeftes: 3*0" 23ot=

fdjläge finb fdjon ermähnt roorben. heute geltenbe
23orfd)läge finb ber 3toeite Sonntag nad) bent
4. 2lpril ober ber britte Sonntag im 2lpril.

3. Das 3<tl)r foil in 13 DJionate 3U je 28 Dagen
eingeteilt roerben. Damit mürben mir 13ntal
28 ober 364 Dage erhalten. Der 365. Dag
foil ein Dag ofjne Datum unb offne 213odjentags=
benennung fein unb foil mit 9t be3eid)net mer=
ben. 3m Sdjaltfatjr gibt es nod) einen 3roeiten
foldjen Dag, ber mit S be3eid)net merben foil.
Der 23orteil bei biefem üalenber märe, baff
3. 23. ber 5. 3anuar, 5. gebruar, 5. 9Jtär3 ufm.
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Das bei Sursee auf ein Bauernhaus abgestürzte Militärflugzeug, aus dem sich der wagemutige, junge Pilot
durch Fallschirmabsprung retten konnte. Phot Fàbcl, Sursre.

Wir kommen damit zu den Vorschlägen,
die dem Völkerbundsrat unterbreitet worden
sind. Die wesentlichsten Punkte sind die fol-
genden:

1. Der Jahresanfang soll auf den kürzesten
Tag, den 22. Dezember, gelegt werden. Das
hätte zur Folge, daß in einem der nächsten Jahre
1V Tage ausgelassen werden müßten. Etwas
Ähnliches ist in der Geschichte des Kalenders
schon zweimal vorgekommen, das eine Mal
unter Papst Gregor XIII. im Jahre 1682
und das andere Mal nach Julius Cäsar, als
der christliche Kalender eingeführt wurde. Zur
Zeit Cäsars fing das Jahr am 1. März an,
und es mußte also beim Abergang zum neuen
Kalender der 1. März zum 1. Januar werden.
Bei uns heißt z. B. der 9. Monat September,
das heißt aber soviel wie der 7. Monat. Ahn-

lich ist der 1V. Monat Oktober, eigentlich der
8. und der 11. November, der 9. Man bemerkt
sofort, daß das für den Jahresanfang am 1. März
stimmt und nicht für unsere Benennung der
Monate.

2. Festlegung des Osterfestes: Zwei Vor-
schläge sind schon erwähnt worden. Heute geltende
Vorschläge sind der zweite Sonntag nach dem
4. April oder der dritte Sonntag im April.

3. Das Jahr soll in 13 Monate zu je 28 Tagen
eingeteilt werden. Damit würden wir 13mal
28 oder 364 Tage erhalten. Der 366. Tag
soll ein Tag ohne Datum und ohne Wochentags-
benennung sein und soll mit N bezeichnet wer-
den. Im Schaltjahr gibt es noch einen zweiten
solchen Tag, der mit S bezeichnet werden soll.
Der Vorteil bei diesem Kalender wäre, daß
z. B. der 6. Januar, 5. Februar, 6. März usw.
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immer auf benfelben 2Bod)entag, 3.23. einen
SDtontag, fallen mürbe.

4. (Einteilung bes Dages in 100 Stunben
3U 100 Stinuten 3U 100 Setunben. Der 93orteil
märe bie be3imale (Einteilung bes Dages.

Diefe Vorfdjläge follen alfo nom Völler»
bunbsrat bistutiert merben. Die mertmür»
bigften finb mot)l ber 3. unb 4., bie taurn ernft»
t)aft 3m Distuffion gebraut merben tonnen,
ba ber VSiberftanb in tird)lid)en unb Raten»

treifen gegen eine Ralenberreform gröfier ift,
als man im allgemeinen annimmt. ^3. Dt).

Der 2Birïltd)teit nadjerjätjlt non 3of)n ©. Sßaters,
dbicago.

2Benn bas ©erüctjt nid)t fdfon burd) bie gan3e
Stabt gelaufen märe, fo t)ätten bod) alle, bie
fid) 3u ben oberen Greifen oon St. 3oI)n red)»
neten, aus bem gefellfd)aftlid)en Seil ber 3et=
tungen erfahren, baff ffrürft unb fffürftin Vubetp
toi im erften «ffotet abgeftiegen roaren.

Die Vubetjtois .Reiner 2Imeritanerin, bie
ein §aus machen mollte, brauchte es gefagt 3U
merben: Die Vubetjtois gehörten bem ruffi»
fdfen §od)abel an. Verbanben fie nicf)t aud)
oermanbtfcfjaftlidje 23e3iel)ungen mit ben Vo=
manoros? 2BeId)e ©t)re, baff fie gerabe St.
3ot)n 3um 2Iufentt)alt gemätjlt tjatten Die Stabt
muffte bie 23eoorgugung gebütjrenb 3U fdfä^en.
2llles rifj fid) um bas gürftenpaar. 3u fünf»
3igftenmal fd)on muffte es 00m Vufjlanb ber
23ortriegs3eit er3äl)Ien. Uber (Empfänge am
3arent)of, riefige gefte auf ben ©ütern ber
Vubetjtois. Dann Rrieg, Itmftur3, 23oIfd)e=
miften. 3a, t)ätten bie Vubetjtois nid)t immer
ein mitfüt)lenbes §er3 unb eine offene §anb
für iljre 9Jiufd)its gehabt, fo lägen fie jetjt irgenb»
mo oerfdfarrt als Opfer ber Somjets. Dod)
bie 23auern fdmfeten fie gegen ben Vngriff
ber erften 23oIfd)emiftenl)orbe, oerftedten bas
gürftenpaar, bas feinen unfdjä^baren gamilieu»
fdjmud Ijatte retten tonnen, unb Ralfen it)m
über bie ©reu3e. Die 3'ürftin 3erbrüdte eine
Dräne in mefpuütiger ©rinnerung an 3®an

3oanomitfd), Sergei 9Jîid)ailomitfd) unb mie bie
Dreuen fonft nod) t>eijfen mochten.

Die erften 3et)n 3at)re nad) ber 3tud)t tjatte
man in ©uropa 3ugebrad)t. Dod) bie 2tlte
2BeIt mar morfd) unb fd)läfrig. 2tid)ts anp»
fangen mit ben Reuten bort brüben. Deshalb
fd)iffte man fid) eines Dages tur3 entfd)loffen
mit feinen 3umelen nad) Vmerita ein. Die 23er=

einigten Staaten maren bod) etmas gan3 anberes.

§ier tonnte ein ftrebfamer OJienfd) nöd) not»
märts tommen. 23efonbers in St. 3ot)n. ©ine

feine Stabt mit grojfer 3utunft! So etmas
tannte man in ©uropa gar nid)t. ©efd)meid)elt
marf fid) St. 3©}" in bie 23ruft.

3a, bie Vubetjtois roollten fid) t)ier nieber»
laffen. ©inen Deit ber 3uroelen oertaufen
unb eine grojfe Sad)e auf3iet)en. 2ßas? Das
muffte man nod) nid)t fo red)t. Vielleid)t Ranb

taufen unb ©rofffarmer merben. 23ielleid)t
aud) SLRdultier3ud)t treiben. Die ffltaulefel oon
Viiffouri, ja, bie maren eine Rlaffe für fid),

fatten fie nid)t ben Rrieg gemonnen brüben
in grantreid) St. 3at)n lädjelte gefdfmeidfelt.

Vatürlid) brachten bie 3^itungen alle mög»
lidfen 3ntcroiems mit bem gfürftenpaar. Vur
ber Rofalrebatteur 00m „St. 3of)n 3nquirer"
mar ber 2tnfid)t, ein paar 3eilen im gefell»

fd)aftlid)en Don genügten. Überhaupt ein rnert»

mürbiger alter Rau3, biefer 23ebbington. Rürn»
nterte fid) ben Deufel um fo mid)tige Dinge
mie ©efellfdfafteu, Verlobungen, $od)3eiten unb
anbere ©reigniffe innerhalb ber ertlufioen Rreife.

Saf? 23ebbington ba eines Vadfmittags 3el)n

yjiinuten oor Vebattionsfclflujf auf feinem Drei)»

fdjemel. Das DelepI)on tlingelte. „3nquirer",
brummte 23ebbington. „§ter fyrau Störet)."
©in betannter Varne. Der Utann, fdjroerreid),
fpielte eine groffe Volle in ber Stabt. „Viel»
leid)t intereffiert es Sie, 3U erfahren, baff bie

3ür)tin Vubefitoi fid) eines meiner Ejalsbänber
angeeignet ifat. Reine grojfe Sadje freilief),
nur 15,000 Dollar mert, aber bod) eine red)t pein»
lidje 2tngelegent)eit. 3d) milt bie Dame nid)t
an3eigen. Sie oerftet)en aber, baf) td) bie

meitere 2tnmefenl)eit ber gürftin in St. 3of)a
nad) biefem bebauerlidjen Vorfall nidft mel)r für
miinfdjensroert l)alte. ©ine tmge V0Ü3 in ifjrer
3eitung bürfte genügen."

immer auf denselben Wochentag, z. B. einen
Montag, fallen würde.

4. Einteilung des Tages in 100 Stunden
zu 100 Minuten zu 100 Sekunden. Der Vorteil
wäre die dezimale Einteilung des Tages.

Diese Vorschläge sollen also vom Völker-
bundsrat diskutiert werden. Die merkwür-
digsten sind wohl der 3. und 4., die kaum ernst-
haft zur Diskussion gebracht werden können,
da der Widerstand in kirchlichen und Laien-
kreisen gegen eine Kalenderreform größer ist,
als man im allgemeinen annimmt. P. Th.

Frau Storeys Halsband.
Der Wirklichkeit nacherzählt von John C. Waters,

Chicago.

Wenn das Gerücht nicht schon durch die ganze
Stadt gelaufen wäre, so hätten doch alle, die
sich zu den oberen Kreisen von St. John rech-
neten, aus dem gesellschaftlichen Teil der Zei-
tungen erfahren, daß Fürst und Fürstin Rubetz-
koi im ersten Hotel abgestiegen waren.

Die Rubetzkois! Keiner Amerikanerin, die
ein Haus machen wollte, brauchte es gesagt zu
werden: Die Rubetzkois gehörten dem russi-
schen Hochadel an. Verbanden sie nicht auch
verwandtschaftliche Beziehungen mit den Ro-
manows? Welche Ehre, daß sie gerade St.
John zum Aufenthalt gewählt hatten! Die Stadt
wußte die Bevorzugung gebührend zu schätzen.

Alles riß sich um das Fürstenpaar. Zum fünf-
zigstenmal schon mußte es vom Rußland der
Vorkriegszeit erzählen. Aber Empfänge am
Zarenhof, riesige Feste auf den Gütern der
Rubetzkois. Dann Krieg, Umsturz, Bolsche-
wisten. Ja, hätten die Rubetzkois nicht immer
ein mitfühlendes Herz und eine offene Hand
für ihre Muschiks gehabt, so lägen sie jetzt irgend-
wo verscharrt als Opfer der Sowjets. Doch
die Bauern schützten sie gegen den Angriff
der ersten Bolschewistenhorde, versteckten das
Fürstenpaar, das seinen unschätzbaren Familien-
schmuck hatte retten können, und halfen ihm
über die Grenze. Die Fürstin zerdrückte eine
Träne in wehmütiger Erinnerung an Ivan

Jvanowitsch, Sergei Michailowitsch und wie die
Treuen sonst noch heißen mochten.

Die ersten zehn Jahre nach der Flucht hatte
man in Europa zugebracht. Doch die Alte
Welt war morsch und schläfrig. Nichts anzu-
fangen mit den Leuten dort drüben. Deshalb
schiffte man sich eines Tages kurz entschlossen

mit seinen Juwelen nach Amerika ein. Die Ver-
einigten Staaten waren doch etwas ganz anderes.
Hier konnte ein strebsamer Mensch nöch vor-
wärts kommen. Besonders in St. John. Eine
feine Stadt mit großer Zukunft! So etwas
kannte man in Europa gar nicht. Geschmeichelt
warf sich St. John in die Brust.

Ja, die Rubetzkois wollten sich hier nieder-
lassen. Einen Teil der Juwelen verkaufen
und eine große Sache aufziehen. Was? Das
wußte man noch nicht so recht. Vielleicht Land
kaufen und Großfarmer werden. Vielleicht
auch Maultierzucht treiben. Die Maulesel von
Missouri, ja, die waren eine Klasse für sich.

Hatten sie nicht den Krieg gewonnen drüben
in Frankreich! St. John lächelte geschmeichelt.

Natürlich brachten die Zeitungen alle mög-
lichen Interviews mit dem Fürstenpaar. Nur
der Lokalredakteur vom „St. John Inquirer"
war der Ansicht, ein paar Zeilen im gesell-

schaftlichen Ton genügten. Überhaupt ein merk-

würdiger alter Kauz, dieser Beddington. Küm-
merte sich den Teufel um so wichtige Dinge
wie Gesellschaften, Verlobungen, Hochzeiten und
andere Ereignisse innerhalb der exklusiven Kreise.

Saß Beddington da eines Nachmittags zehn

Minuten vor Redaktionsschluß auf seinem Dreh-
scheine!. Das Telephon klingelte. „Inquirer",
brummte Beddington. „Hier Frau Storey."
Ein bekannter Name. Der Mann, schwerreich,
spielte eine große Rolle in der Stadt. „Viel-
leicht interessiert es Sie, zu erfahren, daß die

Fürstin Rubetzkoi sich eines meiner Halsbänder
angeeignet hat. Keine große Sache freilich»

nur 15,000 Dollar wert, aber doch eine recht pein-
liche Angelegenheit. Ich will die Dame nicht
anzeigen. Sie verstehen aber, daß ich die

weitere Anwesenheit der Fürstin in St. John
nach diesem bedauerlichen Vorfall nicht mehr für
wünschenswert halte. Eine kurze Notiz in ihrer
Zeitung dürfte genügen."
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